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Der Vertrag zwischen Fürstenberg und 
Villingen von 1501/1516 -
eingebunden in Pergamentfragmente 

Der Vertrag zwischen Fürstenberg und Vill ingen von 1501/1516 
von Heinrich Maulhardt 

Zwischen den Perga mentfragmenten des Stad tarchi vs Villingen-Schwenningen, die 
Edith Boewe-Koo b beschreibt, befinden sich Abschriften ein es Vertrages, den das 
H aus Fi.irstenberg und die Stadt Villingen I im Jahre 1501 geschlossen ha ben. Der 
Vertrag wurde i.iber einen lä nge ren Zeitabschnitt zwischen den beiden Pa rteien a us-
gehandelt und wohl erstmals im Ja hre ] SO L als Konzept niedergeschrieben. Der end-
gi.iltige Vollzug durch Besiegelung fan d jedoch erst im Jahre 1516 durch Friedrich 
Graf zu Fi.irstenberg stan 2. Hinrergrund des Vertrags waren jahrzehntelange Aus-
ein andersetzungen3 zwischen dem H ause Fi.i rsten berg, das bis zum Ja hre 1326 der 

tadtherr von Villingen war und der tadt Villingen über Macht und Einfluss in und 
um Villingen. Die a ufstrebende Stadt versuchte ihren Einflussbereich a uszudehnen 
und denjenigen ihres ehema ligen Stadtherrn zuri.ickzudrä ngen. Dies gelang ihr of-
fensichtli ch a uch. Im Einzelnen ging es um die Ausdehnung des Hoheitsbereichs der 
tadt, um Geleit- und Zollrechte, die Verfo lgung fli.ichti ge r Eigenleute, die Zustän-

digkeit von Gerichten, um die gegenseitige Anerken nung von Münzen und von Ge-
richtsurteil en. Jagdgerechtigkeiten, Zuga ng zu den M ärkten, Aus leihe von H enkern 
und die zukünftige Schlichtung von Streitigkeiten waren weitere Venragspunkte . 

. 

Kaiser Maximilian bestätigt den Vertrag zwischen Wolfgang Graf zu Fürstenberg und der 
Stadt Vi" ingen von 1501, Innsbruck 1510. 
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Der Vertrag zwische Fürs e berg 

Vertrag zwischen dem Haus Fürstenberg und der Stadt Villingen vom 14. Juli 1516 
(FF-Archiv OA 7 Volumen VI b Faszikel 2) . 
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d Vi gen von 1501/1516 

Die dem Vertrag vora u gega ngenen Streitigkeiten müssen so groß und an-
dauernd und das Misstra uen der Pa rteien muss so intensiv gewesen sein, dass der 
vo rläufige Vertrag im Jahre 1510 von Kaiser Maximilian bestätigt wurde und zwar 
in seiner Funktion a ls "regierender römischer Kaiser, auch a ls H err und Landesfü rst 
des H auses Österreicb"4. Am seI ben Tag bea uftragte der Kaiser vora usschauend 
Bürgermeister lmd Rat der Stadt Überlingen mit dem Schiedsgericbt bei etwa igen 
zukünftigen Spannungen zwischen Villingen und Fürstenberg. 

Dass es sich um einen sehr wichtigen Vertrag und um einen M eilenstein in den 
Beziehungen zwischen Villingen und Fürstenberg handelte, beweist auch die Tatsa-
che, dass es von dem Vertragskonzept von 150 1 und der Ausfertigung von 1516 
eine ga nze Reihe von Abschriften in den Archi ven gibt und diese Exemplare teil -
weise deutliche Benutzungsspuren tragen. Ein Dokument, das oft benutzt wurde, 
versah man mit einem robusten Einband, in unserem Fa lle mit nicht mehr benötig-
ten Perga mentresten a us dem liturgischen Bereich. 

Die hier besprochenen Perga mentfragmente des Stadta rchivs Villingen-
Schwenningen chützen zwei Perga mentlibelle in Quart des Vertrags zwischen dem 
H a use Fürstenberg und der Stadt Villingen von 15015. Die eine Abschrift verfasste 
Rochus egelin , " M odist und Rechenmeister zu Villingen" , im Jahre 1602 mit der 
Begründung, dass ein unterschriebener Vertrag nicht vorhanden sei. Die zweite Ab-
schr ift erfo lgte ze itgleich und aus demselben Grund. Tatsächlich wurde der Vertrag 
in se iner Fassung von 1501 nicht von den Vertragsparteien vo ll zogen. Unklar bleibt, 
warum nach rund 100 Jahren im Jahre 1602 keine Absch rift der Ausfertigung von 
1516 gemacht wurde und ma n sich mit einer Abschrift des "Vorvertrages" von 1501 
zufrieden ga b. Jedenfa ll s belegen die Abschr iften, dass der Inhalt des Vertrags noch 
viele Jabrzehnte nach se ine Schließung von großem Interesse wa r. Eine Abschrift des 
Konzepts von 1501 ist a uch im Fürstenbergischen Archiv von derselben H and wie 
die Villinger Exemplare vorhanden6. 

Der Vertrag wurde erst 1516 von Graf Fried rich von Fürstenberg a usgefertigt 
und l.iegt im Stadta rchiv ViUingen-Schwenningen als Papierab chrift des 17. Jahr-
hunderts vo r7. Der Villinger Stadtschreiber Johann Michael Grüninger vermerkte 
um das Jahr 1700 am Ende der Vertragsa bschrift, dass die O riginali a sich " im 
Gewölb" befinden. 

Edith Boewe-Koob da tie rt die Verwendung des Pergamentrestes (Antiph onar) 
a ls Einband in die erste H älfte de 17. Jahrhunderts. Diese zeitliche Eingrenzung 
passt zum Zeitpunkt der Entstehung der Abschrif t durch Rochus egelin im Jahre 
1602. Das Antiphonar fa nd demn ach bis zum Ende des 16. Jahrhunderts im kirch-
lichen Bereich Verwendung. Wahrscheinlich bereits im Jahr der Vertragsa bschrift 
1602 wurde es dann einem ga nz anderen Z weck zugeführt. Von da an diente es a ls 
Schutze inband für den Vertrag zwischen Villingen und Für tenberg aus dem Ja hre 
1501. 

85 



· . gen von 1501' 

Ansch ri ft de Verfa ser : 
Dr. Heinrich Mau lha rdr 
Sradra rchiv· Riersrraße 37 
78050 Villingen-Schwenningen 

Anmerkungen 
Sradrarchi v Vi llingen-Schwenningen 
(SAVS) Besrand 2. 1, E 13a; FF-Archiv 
OA 7, Volumen VI , 1501 Ja nua r 1l. 

2 SAVS Besrand 2. 1, E 16 Kopie; 
FF-Archiv OA 7, Volumen VI , 1516 
Jul i 14 Au ferrigung . 

3 Vgl. SAVS Besfand 2. 1, E 5-E 12. 
4 SAVS Besrand 2. 1, E 14. 
5 AVS Besrand 2. I, E 13a. Eine Zwei-

te Kopie und mehrere Auszüge siehe 
AVS Bestand 2. 1 E 4 1. 

6 FF-Archi v Hand chrifr 636; vg l. auch 
Fürstcnhergisches rk undenbuch IV. 
Band, Tlibingen 1879, . 183- .186. 

7 Siehe Anlll. 2. 

Tite lblatt des Vertrags zwischen 
Fü rstenbe rg und Villingen von 1501 . 
Abschrift von 1602 
(SAVS, Bestand 2. 1 E 13a). 

Liturgische Fragmente als Einbände des Vertrags zwischen 
Fürstenberg und der Stadt Villingen von 1501 

von Edith Boewe-Koob 
Einleitung 

Wie in vie len Archiven wurde a uch in Villingen den Fragmenten, die als Einbä nde 
ve rwendet wurden, keine Bedeutung zugeme sen. ur durch Zufal l wurden sie ent-
deckt, untersucht und eingeordnet !. Insgesamt befinden sich im Stadtarchiv Villin-
gen-Schwenningen (Sigle: SAVS) 44 Perga mentfragmente, die a ll e a us liturgischen 
H a ndschri fte n zwi chen 1000 und 1600 sta mmen. Sie wurden a l Einbände oder 
Verstärkung von Buchdeckeln benutzt. In dieser "Zweitverwendung" können sie 
heute a ls "Ü berbleibse l" mittela lter li chen Kulturgutes erkannt und erforscht wer-
den. Bisher wurden von den Untersuchungen der Villinger Fragmente nur einzelne 
publi zien 1. Sie waren ha uptsächlich Tei le ehema liger M issa li en, Antiphonarien, 
Vo ll brevieren etc. Es ha ndelt ich hierbei um liturgische" Reststücke" , die einst zu 
kompletten Codices gehörten. Diese wurden entweder nicht mehr gebraucht, da sich 
die o ta tio n geä ndert ha tte und somit " unmodern " geworden waren, oder sie 
waren durch la nge Benutzung unan ehnlich geworden. Die Buchbinder, oft befan-
den sich deren Werkstätten in Klö tern, lösten di e Perga mentha nd chriften auf und 
verwendeten die einze lnen Blätter a ls Makulatur für Einbände, als Vorsa tz- und 

achsatzblätter, da Perga men t sehr wertvol l war. Bei dem großen Ver lust an Hand-
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schrifte n ist jedoch jede kleinste Fragment von Wichtigkeit, da es für die Liturgie 
der Kirchen, der Diözese und auch für das Land werrvo lle Hinweise geben kann3 . 

Durch die Schreibweise der o tati on, die Anordnung der Texte und deren Varian-
ten können Verbindungen zu den bedeutenden Skriptorien der Klöster des Mittel-
a lters hergestellt werden, die sonst, im Fa lle Villingens, nicht in Erscheinung getre-
ten wä ren, da in Villingen durch Josephinismus und Säkulari sa tion keine liturgi-
schen H andschriften a us dem Mittela lter vorhanden sind. So ind diese Fragmente 
d ie einzigen Zeugen der mittela lterlichen Litu rgie Villingens und sie ze igen einen Teil 
der vielfä ltigen liturgischen Verga ngenheit der Stadt. 

Die beiden Fragmente, die hier im Zentrum des Intere es stehen, wurden a ls 
Einbände für zwei Ab chriften eines Vertrag zwischen Für tenberg und Villingen 
benutzt. Sie zeichnen sich durch besondere Merkmale aus. Das eine Fragment a ls 
das ä lte te liturgische D okument Villingens mit deut chen eumen, da andere 
durch die Überschreibung einer M elodievariante. 

Di e ä ltesten Fo rmen der musika li schen Aufze ichnungen im Mittela lter werden 
eumen genannt. Es sind Tonze ichen der o tenschrift, die vom 9. bis 13. Jahr-

hundert zur Aufzeichnung von Melodien dienten. Sie wa ren für Kantoren und Sän-
ger eine Gedächtnisstütze und er leichterten dadurch den Vortrag des litu rgischen 
Gesangs. Das setzte vora us, dass die Sänger die M elodien mit ihren Interva llen aus 
der mündlichen Tradition beherrschten. Diese Tonschrift enrsta nd a us den H and-
ze ichen fr ühchristlicher Musiker und den Akzenten der pätantiken Grammatiker. 
So wa r z. B. der Gravis \ der Akzent fü r einen ti efen fa ll enden Ton der in der 

eumen chr ii t dem Punctum entspri cht. Der Acutus / wa r der Akzent für einen stei-
genden Ton4, der a ls Zeichen für die Virga galt. Die Besonderheit der linienlosen 

eumen ist, dass die Bewegung in etwa wiedergegeben werden kann, nicht aber der 
Absta nd der T öne (adia temati sche Aufze ichnungS). Durch die di astemati sche6 

eumenschri ft w urde eine Änderung angestre bt, die jedoch nicht ausreichte, die 
genaue Tonfolge zu bestimmen. Sie führte zur Einführung von Schlüsse ln durch 
Guido von Arezzo um das Ja hr 1025 . Guido übertrug die eumen auf Linien im 
Terza bstand und zeichnete die c- und f-Linie far big. Durch Verschiebung der Schlüs-
se l konnte die Tonlage verä ndert werden7. Dieses Prinzip w urde cho n im 12 . Jh. 
von deutschen Skriptor ien, z.B. der Reichenau, übernommen. Aber in der Regel 
dauerte es bis ins 15 . Jahrhundert, bevor ich diese Methode durchse tztes. Das Prin-
zip des Terz liniensystem ist die Grundlage der euro pä ischen otenschrift gewor-
den und ge blieben9. Schreiber der lirurgischen Bücher waren in erster Linie M ön-
che. Aber a uch in Frauenklöstern wurden H andschriften aufgeze ichnet, wie z.B. ab 
1480 bei den Klarissen in Villingen. Sie a ll e verfügten über liturgische und musika-
li sche Kenntnisse. 

Das Fragment der ersten Abschrift des Vertrags 
Die erste Abschri ft des Vertrags von 1501 sta mmt aus dem Jahr 1602 und wurde 
in ein Pergamentfragment eingebunden, auf dem die liturgischen Gesä nge mit 
I eumen auf Linien eingetragen wurden. Leider befind et sich das Blatt in relati v 
schlechtem Zustand . Es wurde beschrieben und zugeschnitten, so dass die lirurgi-
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Fragment als Pergamenteinband des Vertrags zwischen Fürstenberg und 
Villingen von 1501 (SAVS, Bestand 2.1 E 13a). 



Vertra d Vii i ge 

sche Reihenfo lge der Ge änge an diesen Stellen n ur schwer zu identifiz ieren wa r. 
Durch Klebungen einzelner Pergamentbl ätter derselben Handschrift wird deutLich, 
dass mehrere Fragmente zu einem Einband zusa mmengefügt wurden. Außerdem 
weist das Bla tt starke Gebra uch puren auf. Trotzdem können a us der Zusa m-
menstellung der Gesä nge wichtige Hinweise entno mmen werden. 

Größe de Fragments: Die Höhe wurde zur Bre ite. 
Höhe: 25,5 cm, Bre ite: 19 cm. Der angeklebte Teil ist 11 cm. 
Größe des Schriftspiegels bis zur Klebung: 
H öhe: 25,5 cm, Breite: 15,5 cm. 
Die Rückseite bes itzt einen Einschlag von 8,7 cm. 

Ursprünglich war das Alltiphonar 25,5, cm hoch und 19 cm breit. Also ein 
relati v kleines liturgisches Buch. Durch die umgekehrte Anklebung eines kleineren 
Perga mentbl attes wurde die für den Vertrag benötigte Größe erreicht. 

Die Schr ift wurde in einer goti schen Textura mit breiter Feder von einer H and 
ausgeführt. Das " cl " wurde in typisch goti cher Form dargestellt, das " i" erhiel t 
einen Querstrich, ebenfa ll s die " i-Ionga " = " j " . Es wurden beide "r "-Fo rmen ver-
wendet. Die Schäfte der Buchsta ben sind ge rade a ufge ri chtet; " m, n" usw. besitzen 
nu r eine Brechung. Das "et" -Zeichen wurde in dieser Form bereits um 1200 be-
nutzt 10. Außer den mit Un terlängen versehenen Buchstaben wie "g, p, q" wurden 
a lle Buchstaben, auch " f" und langes " s", auf die Zeile gestellt I I. Initia len wurden 
nicht besonder hervorgeho ben, wie es bei Gebrauchshandschriften oft üblich wa r. 
Liga turen befind en sich bei "de", ,do " und " pp" . 

Die eumen wurden auf Linien gesetzt, wobei die "c"-Lini e schwarz und die 
" f"-Linie rot eingetragen wurde. Di e "c"-Linie wurde mit einem "c" die " f"-Linie 
mit einem Punkt gekennzeichnet. 

Im Gegensa tz zu den anderen untersuchten neumierten Fragmenten des Stadt-
a rchi v Villingen-Schwenningen wurden diese Gesä nge einspaltig aufgezeichnet. 

Die auf dem Fragment sichtbaren Offiziengesänge wurden in den ve rschiede-
nen deutschen Quellen an unterschiedlichen Tagen benutzt. Das Bla tt wurde mit 
Längs- und Querlinien versehen, die mit Tinte gezogen wurden (mit Tinte linierte 
man ab dem 13. Jh. ). Die Tonzeichen gehören berei ts zur gotischen Chora lnotation, 
wobei das von Guido von Arezzo entwickelte Linien ystem übernommen wurde. 

Die Überschreibung des Responsoriums mit 12 Noten in der 7. Reihe. 
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Das System Guidos ha tte a uch a uf das Fo rmat der liturg ischen Ge angbücher 
Einfluss genommen. N achdem die Scho la nicht mehr a uswendig sillgen musste, son-
dern jeder Sänger die M elodie durch da Liniensystem a bsingen konnte, gewann die 
schriftliche Vo rl age a n Bedeutung. In der Regel wurden die Codice größer, damit 
mehrere Sänger aus einer Ha ndschrift singen konnten. Die es liturgische Buch stand 
a uf einem hohen Pult, so dass die Sä nger die oten und den Text ehen konnten 12 

Das untersuchte Fragment gehörte noch zu den kleinen Gebra uchshand-
schriften. Anstell e der üblichen 4 Linien wurden a uf dem Fragment meistens 5 Li -
nien 13 eingeze ichnet, wo bei di e 5. Linie, einma l oben und einma l unten, unbe-
schrieben bli eb. Di e 5 . Linie w urde quasi a l Ersa tzlinie eingesetzt , di e bei höheren 
oder t ieferen T ö nen der M elodienfo lge gebra ucht wurde. 

Chara kteri stisch für die goti sche otenschri Et ist di e vertika le Stellung der Vir-
ga und die rh ombena rtige Verdickung des o tenkopfes, die hier n och nicht sehr 
a usgeprägt ist. (Au diese r chri ft entwickelte sich im ] 5./1 6.Jh. in Deutschl and die 
Hu fnage lnotation. ) Am Ende der Linien des Fragments befind et sich kein Kustos. 

Wie schon bei den a nderen untersuchten Fragmenten des Stadta rchivs festge-
stellt w urde, kö nnen a uch diese O ffiziengesä nge dem Sr. Ga ller Kreis zugeordnet 
werden. Auch zum Kl oster Rhein a u bestehen Verbindungen. Die Handschrift wur-
de um 1300 geschrieben. 

Äußerst interessa nt ist, da s in der 7. Reihe der o tenlinien über die ur-
p rüngli che o ta tion 12 o ten mit nach rechts unten geze ichneten H ä lsen einge-

tragen wurden, die nur a ls Umrisse gezeichnet wurden, wie heute ungefä hr eine ha l-
be ote. Di es bedeutet, dass die M elodi e a n dieser Stell e, etwa 300 Jahre später a ls 
die Urschrift, va riiert gesungen w urde, a lso noch um 1600, denn bereits im 15 . Jh . 
wurden die "schwarzen" Noten in , weiße" oten umgestellt. Die bisher schwa rz 
a usgefüllten oten (Quadra te und Ra uten etc.) wurden nur in Umrisslinien ge-
schrieben und dagegen die kl einen Werte nun a usgefi.illt l4 . 

Demnach muss das Fragment noch in diese r Zeit Teil einer voll stä ndigen 
H a ndschrift gewesen sein , da es ka um anzunehmen ist, da s di e M elodieva ri a nte 
a uf da bereits a ls Ei nba nd benutzte Fragment geschrieben wurde. Diese o ten-
über chreibung könnte ein Hinweis sein , da s da ehema lige Antiphonar in Villingen 
benutzt w urde und dann später a ls M a kula tur Verwendung gefund en ha tte. Da 
Fragment des ehema ligen Antiphon a rs kann früh es tens in der ersten H ä lfte des 
17. Ja hrhundert a ls Einband benutzt worden se in . 

Texte der Gesä nge a uf dem Ha uptbl att: 
1 . Responsorium: 

,,[Angelis suis mandavit dei te ut custodiant te in omnibus viis tuis. 
111 manibus /)ortabunt te ne unquam offendas ad lapidem pedem tuum." 
(Auch in r. Gallen, Rhein au D3) . 
Eine spätere H a nd schrieb a ls Alterna ti ve zu die em Responsorium 
"Tribularer, si nescirem misericordias tuas, Domine". 

2. Antiphon: 
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"Propicius esto domine peccatis {nostris propter nomen tuumJ, nequando 
dicant gentes, ubi est deliS eorum ?" (Auch in St. Ga llen, D3 und Pa sa u). 



· ehen Fürstenber 

3 . Responsorium: 
"Adiuva nos deus safutaris noster. ;< 

Vers: "et !Jropter honorem n0111inis tui domine libera 110S. " 

(Auch in Sr. Gallen ) 

4 . Antiphon: 
,,[ E]xsllrge, Domine nO/1 con{ortetur hofmo] iudicentul' gentes in conspectu tuo." 
(Ln ital. und span. Quellen ). 

5. ,,111. convertendo inimicum meum [retror] sum in firmabuntur a perient a {aeie." 
(Wurde in keiner der untersuchten Quellen gefunden ). 

6 . Psalm: 
" Laetatlls sum o " (Steht bei der Vesper in der O sterwoche in 03 ). 

Am unteren Teil des Pergamentblattes wurden ca. 11 cm ebenfall s eines Per-
gamenrfragments gegengesetzr angek lebt. Dara uf konnte noch fo lgende An-
tiphon erkannt werden: 

7. Antiphon: 
" Domine [re{u]giu111 tactus es nobis a generatiOlle let progenie]. " 
(A uch in Sr. Gallen, D3, Passa u). 

Auf der Rücksei te des Einbandes befindet sich ein zerrissene Fragment, 
dessen darauf aufgezeichneter Text dem 119. Psalm entnommen wurde. 

8. Antiphon: 
" Ad d0111inu111 dum tribularer clamavi de ventre in{eri, et exaudivit 111e. " 
(a uch in St. Gallen, Rheinau, 03 und Passa u). 

In dem ehemaligen Antiphonar wu rden ge legentlich Textverschiebungen 
oder Textvarianten aufgeze ichnet. Die 8. Antiphon beginnt in allen Quellen 
mit , Dum tribularer cfamaui ad dominu111 ... " 

9. Antiphon: 
" Domine [libera ani111a111 mea111 a labiis] iniquis et a lingua dolosa. " 
(in Sr. Ga llen, Rheinau, 03 [St. Stephanus] ). 

[ ] Ergänzug des Textes 

Durch die Zusammenklebung verschiedener Fragmente, die a ll e a us demsel-
ben Antiphonar stam men, wird deutli ch, dass mehrere Perga mentblätter für den 
Einband benutzt wurden. 

Wie schon die Offiziengesänge der anderen untersuchten Fragmente des Stadt-
a rchivs sind auch diese Aufzeichnungen dem Bodenseekreis um Sr. Ga llen, 
Reichenau und Rheinau zuzuord nen, obwohl auch eigenständige Einsetzungen von 
liturgischen Gesä ngen vo rhanden sind . Die Textvarianten zeigen die Eigenständig-
keit dieses ehemaligen Antiphona rs. 
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Das Fragment der zweiten Abschrift des Vertrags 
Chronologisch gesehen müs te di e es Fragment a l Einba nd der ersten Abschrift 
di enen, da es sich bei diesem Blatt um da ä lteste liturgische Dokument Villingens 
handelt. Auch die zweite Ab chrift des Fürstenberg-Villingen-Vertrags wurde in ein 
Pergamentfragment ei ngebunden. An diesem Einband wurde a uf der Vorderseite ein 
4,5 cm breiter treifen mit gro ben Stichen aufgenäht, der ein Viertel der Vo rderse i-
te einnimmt. Da ra uf befind et sich die einzige farb ige Federzeichnung der Villinger 
Fragmente. Der a bgebildete, mehrfarbig geze ichne te Löwe hält eine Sch lange im 
Rachen, die sich um den Kö rper des Löwen schlingt. Der Löwe a ls W ächter des Gra-
bes 15 w urde in der ehema ligen Hand chr ift a l Zeichen der Auferstehung Christi 
gedeutet. ,. ... der Löwe aus Juda ... " (Gen. 49,9) wird a uf Christus bezogen (Apc. 
5,5) . " ... siehe, der Löwe aus dem Stamme Juda, die Wurzel Davids, hat gesiegt ... "1 6 

Die Sch lange symboli iert Unheil , das den Tod bringt: " ... Feindschaft will ich set-
zen zwischen dir und dem Weibe, zwischen deiner achkommenschaft und ihrer 

achkommenschaft: sie wird dir den Kopf zertreten, und du wirst ihrer Ferse nach-
stellen ... ·' (Gen. 3,15). Die liturg ischen Me stex te wurden in den unteren Tei l der 
Figur einbezogen, so da die Beziehung zu r Auferstehung C hristi deutlich wird. 
Obwohl nur einzelne Buchsta ben und eumen erba lten sind (a uf der Innen eite geht 
der Text um ein paar Buch ta ben und eumen weiter), konnten die Gesänge ein-
deutig a ls Teile der Ostermesse identifi ziert werden. Zudem ist der Löwe a uch das 
Symbol des heiligen M a rcus, de sen Eva ng lium am Ostersonntag verkünd igt wird. 

Größe de Fragments: H öhe 22 cm, Breite: 16 cm. 

Gradua le: H[a]ec dies, Iqua m fec it Dominus: 
exulte] mus, let Ila]etemur in ea] 

Vers: Confi temini Domino, quoniam 
[bonu ], quoniam in slaJe[culum 
mi seri corJdi a leiusj. 

[Vers]: Pascha nosrrum lim1110 latu est hri tus]. 
In dlie] Res[ urrectio ni s] 

[ ] Ergänzung de Textes 

Verwendete Neumen im Fragment: 
Virga 1 H ochton 
Pe 2 T öne, a ufsteigend 

li vis 2 T öne, a bsteigend 

Diese deutsche Nota tion wurde adiastema ti sch a ufgeze ichnet und kommt 
dem Sr. Ga ller Vorbild na he. Der ehema lige Code wurde in einer spätkarolingi-
schen Minu kel ge chrieben, die a ll erdings schon Brechungen in den Schäften a uf-
weisen . Das Fragment gehö rte zu einem Missa le, das um das Jahr 1000 geschrie-
ben wurde. Es i t durch di e ko lorierte Federzeichnung und das Alter der ehema li -
gen H a ndschrift ein einzigartiges Beispielmittela lrerli cher Ha ndschriftenkultur und 
damit das ä lteste und w ichtigste Zeugnis der liturgischen Aufzeichnungen ViIIin-
gens. 
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Zusammenfassung 
Durch Text und Me lodi evergleiche, 
auch der hie r nicht vo rgestellten Frag-
mente, konnten Beziehungen zu den be-
deutenden Skriptor ien des Süd westens 
von Deutsch land fes tgestellt werden. Al-
ler Wa hrscheinlichkeit nach wurden d ie 
ehema ligen, da mals noch vo ll ständigen, 
liturgischen Codices in der Villinger Kir-
che benutzt . Die jetzigen "Bruchstücke" 
ha ben für v iele Ja hr hunderte a ls vo ll -
ständige litu rgische Bücher da religiöse 
Leben Villingens befruchtet und sind so-
mit ein bedeutender Bestandte il mittel-
alterlicher Liturgie der Stadt. 

Ausschn itt aus dem Pergamenteinband 
mit Abbildung eines Löwen. 
Darin eingebunden ist der Vertrag 
zwischen Fürstenberg und Vill ingen 
von 1501 (SAVS, Bestand 2.1 E 13a). 
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nschrift der Verfasserin: 
Dr. Edith Boewe- Koob 
Panorama weg 24 
78089 Unterkirnach 

Anmerkungen 

Quellennachweis: Stadtarchiv Villingen-
Schwenningen Bestand 2 .1 , E 13a 

Herr Dr. Maulhardt machte mich auf ein n 
Pergamenteinband a ufmerksam, wodurch 
dic gcsamtcn ntersuchungen ausgelö t 
wurden. Herzlichen Dank! 

2 Borwlo-Kooß, E. (1997/98): Liturgi chc 
Kostbarkeiten aus den illinger Archiven . 

. 11 -24. 
3 MAZAl, O. ( 1980): chatzkammer der Buch-

kunst 
4 lIPPIIARDT, W. ( 1989): lot3tion . Die mittel-

alterliche horalnotation (Neumen). 
Bd.9,Sp.1 6 12 . 

5 Adiastematie = o hne Ab tand (g ri ech. ). Bei 
dieser cumierung wurden keine Intervalle 
angegebcn. 

6 Dia temarie = Ab tand (griech. ). Sichrbarma-
chung der Melod ie durch Hoch- und Tief et-
ZlIng der Tonzeichen, jedoch ohne genaue 
Inte rvallangabe. 

7 BISCHOFF, B. ( 1986): Pa läogra phie. S. 230f. 
8 LI PPH RDT, W. ( 1989): Notation. Die mirrel-

a lterliche C ho ralnota ri on ( eumen)., 
Bd. 9, Sp. 1620. 

9 VAN J . ( 1989): 
Guido von Arezzo, Bd. 5, Sp. 1074 f. 

10 CAP!'FLlI, A. ( 1979) : Dizionario di Abbrevia-
ture . 

11 ROUS, E.lKIRCHNER, J . ( 1928 ): 
Die gotischcn Schriftarten. S. 9f. 

12 WAGi':ER, P. ( 1912): eumenk unde. 
Bd.2, . ' 14 . 

13 Vereinzelt wurde das Sysrem Guidos von 
Arezzo sowohl in der Anzahl der Linien als 
auch in der Farbgebung der c- und f-Linie 
variiert. 

14 BIS HOFF, B. : Pa läographie. S. 232. 
15 Le -ikon der chri di chen Ik onographie (LCI ) 

( 1968) :. Bel. 3, Sonderausgabe 1994, 
p. 11 2-1 19. 

16 ARi':DT, A. ( 1903): Biblia acra, Tomus Ill . 
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Quellen 

D3, Das Antiphonar de r Essene r Ha nd chrift 
D3. ED ITH BOEWE-KOOB (Diss .). 
Mün ter 1997: Aschendorff-Verlag. 

Pa sa u" Brevia rium Passaviense. GEO RG-H U-
BERTUS KARNOWKA. (Dis .). Eos-Verlag 
1983, Erzabtei St. Ottilien. 

Rheina u, Zürich, Zcntralbibliothck Rheinau 28, 
13. Jh. ed . CAO 11 , 111 , IV. 

t. Ga llen, Stiftsbibliothck 390-391, H anker, Sr. 
Gallen um 1000, ed. CAO 11 , 111 , IV. 

CA = Corpu Amiphonalium Officii . ed. RE-
NATO-JOA NE HESBERT, Mona ho So-
lesmen i. Casa Editr ice I-I erde r-Roma 1965. 
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